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wohl nicht deutlich, obgleich (8 dort heißt: „Quo facto
tenent IIallus dexteras CXtensas“ (und nicht: „Quo facto
tendunt dexteras“. wodurch, Urch ＋O éenhent EXtensas.,die erklärte richtige Praxis ereits angedeutet 3u ſein cheint); aber
ſie iſt eutlich geworden durch obige Erklärung der R e
hiemit zur Kenntniß gebracht wird

ſt die Prieſterweihe giltig, bei welcher der ordinirende BiſchofIu der Zwiſchenzeit (bzwiſchen der „Impositio Utriusque manus“ und
dem Verrichten des Gebetes „Inalnlu dextera ERtensa“) die LeHand nicht ausgeſtreckt hielt? Ueber die Giltigkeit der ethe mM
dieſem Falle werden wohl ſehr enige zweifeln; da aber ein olches„Dubium“ der wirkli vorgelegt wurde, wird * Nlüberflüſſig ſein, auch die betreffende Antwort erſelben
vom Juni 1873 hier anzuführen; ſie aQautet wie blg „DieCongregation, indem ſie In ihrer früheren Antwort 34 Auguſtden Ritus feſtſtellte, der bei der Ertheilung der rieſter⸗weihe in Betreff der Auflegung der Hände 3u beobachten iſt, be  V
abſichtigte damit nicht, die Giltigkeit der Prieſterweihe un Zweifel
3u ziehen, deshalb, weil bei erſelben der weihende ſchof die andeäber die Ordinanden nicht auch während jene Zeitraumes aus
geſtreckt le der zwiſchen der erſten (utriusque manus) und zweiten(manus dexterae) Handauflegung liegt.“

inz. Caſſian Vivenzi,
Ubprior der P Carmeliten.

XIL biſchöfliches Wort Uüber die Anleitungder under zur Beicht.) Bisher wurden die Hirtenworte des
hochwürdigſten Biſchofes von Eichſtätt! über die Art und eiſe,

Ee Kinder einer ewiſſenserforſchung und einer wahrenherzlichen Reue anzuleiten, mitgetheilt. Derſelbe hat ſchließlich aucheinigen Gedanken über die Cl elbſt äber die nklage als
dritte Hauptthätigkeit des Bei  Inde Ausdruck egeben, und ſie ind
von nicht minderem Intereſſe als das früher Geſagte Er ſchreibt:„Obwohl die Selbſtanklage für das ſtolze Menſchenherz immer

ſehr Verdemüthigendes hat, kommt ſie doch dem Kinde bei
weitem nicht ſo hart an; weniger darf ihm ieſelbe adurcherleichtert und ihren eigentlichen er gebracht werden, daß
man zugibt oder dem Kinde gar mpfie eine Sünden aufzuſchreiben und ſie ſodann in dem Bei herabzuleſen.

„Wir en gar nicht davon reden, mit welchen Unzukömmlich⸗keiten dieſes Aufſchreiben der Sünden verbunden iſt, enn B ein
Blättchen mit den 3u beichtenden Sünden durch die Unvor⸗
lehe Quartalſchrift 1884, 105 und 1885, S. 115
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ſichtigkeit eines Kindes verloren geht bder auch mM die Händeeines anderen Kindes U oder der Beichtſtuhl des Abends
oder Morgens nicht genügendes Licht zum Leſen dieſes Zettels bietet.
Wir wollen auch nicht die rage aufwerfen, mit welchem Jahre da
Kind dieſe angelernte Untugend ablegen und ohne die Unterſtützungeines geſchriebenen Zettels beichten ſoll, ein Uebergang, der bei manchenUe mehr oder mit großen Gewiſſens⸗Aengſten ſtattfindet. Wir
wollen ſogar hier von dem großen Uebelſtande abſehen, daß dieſesAufſchreiben der EI ehr geeignet iſt, jene Aengſtlichkeit 3u Eund flegen, deren Verhütung wir ſo ſehr etont haben. Wir
wollen all dieſes unberückſichtigt aſſen und auf jene limmen
Folgen hinweiſen, welche dieſe Gewohnheit für die Beicht ſelbſt hat.„Die Anklage In der Beicht iſt nämlich nicht wie das Gebet
ein einfaches Sprechen mit Gott, das ich 1e nach der Stimmungder Seele gewöhnlich beſtimmter Formeln bedient, ſondern ſie iſt die
individuellſte Eröffnung 68 menſchlichen Herzens vor ott und deſſenStellvertreter, dem Beichtvater. Sie leicht jenem ergreifenden Momente,Iu welchem der verlorne Sohn dem ater eine Schuld eſteht, und
äbt inen gewaltigen Eindruck auf das Beichtkind aus, daß S Iu
dieſem Momente dem Drange ſeine Herzens freien Lauf laſſen mußSelbſt der Qater des ortes NUur wenig, ieht aber Emehr auf die Geſinnung des Herzens, auf die Reue und auf den
Orſatz, In denen die ganze nklage ihren Kulminationspunkt findet.„Bei einem olchen Acte, der das menſchliche Herz bis autiefſte berührt und recht ein Armer Erguß desſelben ſein muß,br ein Papier ganz ungemein. Es läßt den Beichtendennicht jener gehobenen und doch bußfertigen Stimmung kommen,bie dem Momente de  * Beicht eigen iſt; ES raubt dem Bekenntniſſejene Unmittelbarkeit, wodurch eS ſich als ein unbedingtes Erſchließender geheimſten Falten des menſchlichen Herzens auszeichnet, ud läßtdie Cele des Sünders der Barm
EL kalt und vertrauenslos

herzigkeit Gottes gegenüber ar
7  8 mag dieſes Au  retben der Sünden manchen Erwachſenen,beſonders bei General-Beichten Vortheile bieten, indem CS der EIeine größere materielle Vollſtändigkeit und ängſtlichen Seelen eine

gewiſſe Beruhigung gewährt; llein wir haben S hier mit Kindern
3u hun, und die formelle Vollſtändigkeit der Beicht zuletzt dochhöher als die materielle, Dte 10 ſelbſt die vermeintliche Beruhigungoftmals Täuſchungen entſpringt, die Hinderniſſe für eine guteEl ind.

„Wir müſſen ES aher jedem Catecheten zur Gewiſſenspflichtmachen, mM dieſem Punkte eher eine ſcheinbare Strenge da
Beichtkind anzuwenden, als durch Duldung ſolcher Beichtzettel die
Wirkung des Sacramentes abzuſchwächen.
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„Nur ungern berühren wir hier noch einen Punkt, der ob

ſeiner allgemeinen Verſtändlichkeit keiner Erklärung zu bedürfen ſcheint,

bezüglich deſſen wir aber nicht volle Gewißheit haben, ob er von

allen Catecheten berückſichtiget wird. Wir haben hiebei jene Zartheit

und jenen feinen Tact im Auge, welche dem Catecheten verbieten,

die Probe einer Beicht in der Schule dadurch zu geben, daß

er ein Kind eine Art von Scheinbekenntniß ablegen läßt. Wie nämlich

bei dem Unterrichte über die Gewiſſenserforſchung nur die Fragen

aufgezählt werden dürfen, welche die Kinder an ihr Gewiſſen zu

ſtellen haben, nie aber die Antworten, welche ihnen ihr Gewiſſen

gibt; ſo würde es noch viel mehr gegen das Zartgefühl der Kinder

verſtoßen, wenn dieſelben in der Schule eine Art von Beicht gleichſam

als Muſter hören würden, wie es denn auch ein noch ſtärkerer Ver⸗

ſtoß gegen die Pädagogik wäre, eine ſolche Muſterbeicht gedruckt in

die Hand zu geben. Die Worte: „Ich habe dieſe oder jene Sünde

begangen“, haben etwas ſo Heiliges, und das Bekenntniß der Schuld

verlangt eine ſolche Verborgenheit, daß ein derartiger Act auch nicht

einmal in der guten Abſicht einer praktiſchen Darſtellung und Ein⸗

übung öffentlich ſtattfinden darf. Auch iſt gar keine Nothwendigkeit

vorhanden, ſich ſolcher beſonderer Mittel zu bedienen. Iſt nämlich

das Kind in der Gewiſſenserforſchung und in Erweckung der Reue

gut unterrichtet, ſo gibt ſich die Anklage von ſelbſt. Und ſollte ſich

auch in den erſten Beichten eine kleine Ungeſchicklichkeit einſchleichen,

bei Gott bietet dieſelbe kein Hinderniß für den Empfang der Gnade,

und für den Beichtvater wird es ein Leichtes ſein, den Fehler zu

verbeſſern. Liegt es ja überhaupt im Bereiche ſeiner Pflicht, den

Beichtunterricht immer mehr zu vervollkommnen, und dem Beicht⸗

kinde die Ablegung der Beicht immer leichter und ſegensreicher zu

machen.“

So weit die biſchöflichen Worte. Der erſte Gegenſtand der⸗

ſelben, die Frage über das Aufſchreiben der Sünden zum Behufe

der Beicht, wurde auch in der Quartalſchrift 1880 S. 786 in ein⸗

gehender Weiſe und derart beſprochen, daß ſich daraus die volle

Uebereinſtimmung mit obigen Hirtenworten ergibt, nur daß die

Quartalſchrift unter beſchränkenden Umſtänden Ausnahmen zuläßt —

Ausnahmen, welche ſelbſt bei einem gleichförmigen Vorgehen ſämmt⸗

licher Catecheten einer Diöceſe kaum ſchwinden dürften. Uebrigens

ſcheint ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen dem Gebrauche der Beicht⸗

ſpiegel und dem Sündenaufſchreiben behufs der Beicht zu beſtehen;

denn Kinder mit einem Bei

Sünden notiren.

chtſpiegel werden in der 2 ihre

Durch die zweite Bemerkung des hochpſt. Biſchofes Franz

Leopold wird einzelnen neueſten und anderwärts gelobten Beichtſpiegeln„Nur berühren wir hier noch einen Punkt, der bb
ſeiner allgemeinen Verſtändlichkeit einer Erklärung 3u bedürfen ſcheint,bezüglich deſſen wir aber I volle Gewißheit haben, ob er von
en Catecheten berückſichtiget ird Wir haben hiebei jene Zartheitund jenen feinen T  QAt im Uge, welche dem Catecheten verbieten,die e einer 20 W der Schule dadurch 3u geben, daß
ELr ein Kind eine Art von Scheinbekenntniß ablegen läßt Wie nämlibei dem Unterrichte über die Gewiſſenserforſchung die Fragenaufgezählt werden dürfen, e die Kinder an ihr ewiſſen 3uſtellen aben, nte aber die Antworten, E üihnen ihr ewiſſengibt; ſo würde CS noch viel mehr gegen das Zartgefühl der Kinder
verſtoßen, enn dieſelben In der Schule eine Art von Beicht gleichſamals Muſter hören würden, wie S denn auch ein noch ſtärkerer X  —
ſtoß gegen die Pädagogik wäre, eine ſolche Muſterbeicht gedruckt Iu
die Hand zu geben. Die Drte A„V habe dieſe oder jene Sünde
egangen“, haben Heiliges, und das Bekenntni der Schuldverlangt eine Verborgenheit, daß ein derartiger Act auch nichteinmal mn der Uten Abſicht einer praktiſchen Darſtellung und Ein⸗
übung öffentlich ſtattfinden darf. Auch iſt gar keine Nothwendigkeitvorhanden, ſich ſolcher beſonderer Mittel 3u bedienen. ſt nämlichdas ind In der Gewiſſenserforſchung und M rweckung der Reue
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So eit die biſchöflichen Orte Der erſte Gegenſtand der
ſelben, die Frage über das Aufſchreiben der Sünden zum Behufeder El wurde auch mn der Quartalſchrift 1880 786 M ein⸗
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Uebereinſtimmung mit obigen Hirtenworten ergibt, nur daß die
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Durch die zweite Bemerkung des hochwſt Biſchofes FranzLeopold wird einzelnen neueſten und anderwärts gelobten Beichtſpiegeln
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chon ihrer äußeren Form willen der Eingang IN die Eichſtätter
Diöceſe verwehrt.

inz. Prof Ad ch M uſch läg
XII (Rogationsmeſſe oder Requiem 2 Zum Schluſſe

des 0rdo EXequiarum verordnet das Rituale Romanum, as folgt
„Missa 7 81 hora Uerit COngruens, ritu b defunctis, t in
lie Obitus, praesente COTPOre NI omittatur, NiSi Obstet magna
diei solemnitas, aut aliqua neéecessitas liter suadeat.“ Die Iagna
diei s0lemnitas iſt mM den einzelnen Diöceſandirectorien angezeigt,

h CS ſind die Tage genannt, an denen die missa praesente
Cadavere verboten iſt Eine allbekannte Decessitas iſt die Pfarrmeſſe
an den vom X Stuhle ezeichneten agen; denn das Gemeinweſen
geht der onſt ſo wichtigen missa de die Obitus voran. Eine noc
vielfach unbekannte necessitas, eruhen auf dem gleichen rundſatze,
iſt die missa de Rogationibus Qam April und an den drei Tagen
vor Chriſti Himmelfahrt, owie die Pfingſtvigilmeſſe. Erſtere, die
mMissa de rogationibus, iſt das nothwendige cComplementum der für
jede Pfarrei und enn mehrere Pfarreien einem rte be⸗
ſtehen, der Einen von ihnen vorgeſchriebenen Bittgänge; die
Vigilmeſſe das cComplementum der Taufwaſſerweihe. ſt alſo an
einer Kirche UuL Ein Prieſter, ſo muß die missa de die Obitus
Unterbleiben, reſp auf den nächſten freien Tag oben werden
Das Decret der vom Uli 1869 fordert dieß; aus
drücklich ſagt die Congregatio: Servari mandavit. Fällt demnach
Qam Samstag vor eine Leiche ein M einer Pfarre die
einen rieſter hat, ſo diel beerdigen, auch die
des age für den Verſtorbenen appliciren, denn die applicatio iſt
an dieſem Tage frei, aber die Tagesfunction muß ſo vollzogen
werden, daß wiſchen dem ganzen Akt, beginnend mit der Lection
und endend mit dem Amte, keine anderweitige Function einge⸗
ſchoben werde; muß die missa de die Obitus transferirt werden
und zwar, von anderen Hinderniſſen abgeſehen, auf den Mittwoch
nach Pfingſten Das Gleiche gilt von den Rogationstagen. Das
Decret, unter den decreta authentiCa App Romae 1879
ehend, ehört mn die Diöceſandirectorien.

Reithofen (Baiern.) ſitus.ſeph Würf, Expo
XIII Die ilder ſollen verehrt,

aber nicht verzehrt werden. „Wie verrückt dieſe Leute werden
durch ihr ewiges Beten!“ fängt der Arzt 3u oltern an bei ſeinem
Eintritt Iu die gewöhnliche Abendgeſellſchaft „Jetzt egen ſie ſich
gar ſchon Muttergottesbilder auf die Wunden anſta eines Pflaſters
und benn dieſe inge nicht helfen, wenn CS 3u pät iſt, dann kommen


